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den Leser zahlreichen /Zitaten mM1 Söhngen celbst Kontakt kommen hne A4ss
Paraphrasen SISCILC Zusammenfassungen und manchmal uch Bewertungen scheut

Außerdem spricht dıe Auseinandersetzungen Söhngens M1C anderen utoren und
Stellung der VOo.  - anderen Kkommentatoren vollzogenen Würdigung {yC111C5

Werkes Insgesamt bıldet dıe lesenswerte und weıterführende Arbeıt wertvollen
Beıtrag nıcht 1LUI ZuUuUrFr Rezeption der Philosophie und Theologıe Söhngens sondern
uch ZU Dialog der beiden Diszıplinen der C1I1LC wichtige und bleibende Aufgabe für
heute und IHNOTCIL 1SE BINIEK

(JUANZINI [SABELLA Anfang UN. Ursprung Massımo (‚accları und Hans Urs VOo  D

Balthasar Aus dem Italıenıschen VOo.  - Bettind Müller EeNZONL (ratıo Aide1 Beıtrage
ZuUur philosophischen Rechenschaftt der Theologıe 58) Regensburg Friedrich Pustet
2016 2205 ISBN 4 / 7917 2778 3 (Paperback); 978 7917 71172 PDF)

DiIe (irazer Fundamentaltheologin Isabella (zuanzını legt ıhrem Buch C1I1LC dichte
Reflex1ion Zu Thema „Anfang und Ursprung VOor Vo dem 51C celbst behauptet
„Di1e Notwendigkeıt dıe Frage nach dem Anfang cstellen 1ST ZuU m1 der
logischen Unmöglichkeıit ıhrer Auflösung dıe OYAAX philosophorum“ (23) Als Weg-
vefährten ıhres Diskurses wählt y 1C den ıtalıenıschen Philosophen und Politiker (von
1993 bıs 7000 und VOo.  - 27005 bıs 7010 Burgermeıister VOo.  - Venedig) Massımo (accıları
Fa und den Basler T’heologen und TNannte Kardınal Hans Urs VOo.  - Balthasar
1905 Das ungewöhnlıche (zespann der beiden Wegbegleiter erklärt dıe ert
mM1 dem 1NwWels „Ihr Denken folgt auf mAallz unterschiedlichen Wegen dem
Uriginaren In ıhrem CI WESCLILELIL Umgang mM1 der abgründigen unvordenklichen
Tiete des Anfangs wollen sowohl Balthasar als auch (laccı1arı m1L Klarheit dıe
WI1I nıcht mehr vewöhnt C111 Programm der theo logischen Rehabilitation der
Ontologie vorlegen dıe den Falten der Motıive liegt welche der Schelling Mi1L
besonderer Bestimmtheıit WCI1LIL uch unvollendeten Skızzen ausgearbeıtet hatte
(11) Mıt Friedrich Wilhelm Joseph Schelling 1775 1ST C111 drıtter Wegbegleiter
VeENANNL m1 dem dıe beiden Erstgenannten C111 CNSAZICFTES Gespräch führen „Di1e
Schelling cche Spätphilosophie sıch ausdrücklich be1 (accı1arı WEILLSCI explızıt
und unbestimmter be1 Balthasar als EIMNELILSAILLE Matrıx Denkens des Ott-
lıchen Lichte unerreic  aren und abgründiıgen Hıntergrunds, dem Ott
celbst sıch als Irınıtät enttaltet“ (14)

Dreı Wegabschnitte yliedern den Diskurs Der e1l („Das dem LOgOS Vorher-
vehende 19 7/5) stellt dıe Elemente dar dıe (lacc1ıarıs phılosophische Reflexionen ber
den Anfang bestimmen Aus {yC1I1CII umfangreichen (Euvre werden vornehmlıch Trel
Werke befragt Icone della legge (Mılano 1985 °2002) Dell’Inizio (Mılano Della
COM ultıma (Mılano Der Z W Ee1lie e1l („Das Möglıche und das Geottenbarte
I7 123) sichtet „T’heologische Schnittpunkte Vermutungen und Wiıderlegungen W IC

der Untertite]l tormulıert Als Mıttelteil markıert den Übergang VOo  S der Philosophie
ZUuUr Theologıe Der drıtte e1l („Die Herkunft Vo  H Agape” 175 210) betritt das erraın
der Theologıie Balthasars und arbeitet den „LOZOS der Liebe heraus „Balthasar ber-
denkt Iso das klassısche Prinzıp der Analogıe des Se1INs trinıtarıschen Licht
und verwandelt C analogıa CAY1IEAELS ‚Glaubhaft 1ST LLUI Liebe‘“, enn ıhr wurde
dıe Wirklichkeit vedacht und VEZEURT, und LLUI Lichte der Bıindungen Agapes enNL-
taltet y1C sıch und wırd erkennbar“ 195) Die utorın macht sıch dıe Formel analogıa
CAYıtalkıs dıe Vo 11111 ILLEC1LILLCI Diıssertation vepragt worden und ceither 1ı
dıe hoine der T’heologensprache II  - 1ST (Analogıa Carıtatıs Darstellung und
Deutung der Theologıe Hans Urs Vo  H Balthasars, FThSt 170 Freiburg Br „Auf
Schellings Wepg werden dıe Philosophie und dıe Theologıe der Erschütterung und dem
Enthus1iasmus asthetischen und dramatıschen Erfahrung AauUSSESCIZL der das
relig1öse Ursprüngliche dıe der Hıstor1z1ıtat und Pathiızıtät des Lebenden iınnewohnen-
den Kräfte und Spannungen näahrt“ 132) In der Tat, M1C dem Denken und den Werken
Schellings hat sıch Balthasar ı befasst. Angefangen be1 den Erwähnungen ı
SC1LILLICI Diıssertation Geschichte des eschatologischen Problems ı der modernen deutschen
Literatur (193 ber das yrofße Kapıtel (S 04 —251) ı ersten Band der Apokalypse der
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den Leser in zahlreichen Zitaten mit Söhngen selbst in Kontakt kommen, ohne dass 
er Paraphrasen, eigene Zusammenfassungen und manchmal auch Bewertungen scheut. 
Außerdem spricht er die Auseinandersetzungen Söhngens mit anderen Autoren an und 
nimmt Stellung zu der von anderen Kommentatoren vollzogenen Würdigung seines 
Werkes. Insgesamt bildet die lesenswerte und weiterführende Arbeit einen wertvollen 
Beitrag nicht nur zur Rezeption der Philosophie und Theologie Söhngens, sondern 
auch zum Dialog der beiden Disziplinen, der eine wichtige und bleibende Aufgabe für 
heute und morgen ist.  R. Biniek

Guanzini, Isabella: Anfang und Ursprung. Massimo Cacciari und Hans Urs von 
Balthasar. Aus dem Italienischen von Bettina Müller Renzoni (ratio fi dei. Beiträge 
zur philosophischen Rechenschaft der Theologie; 58). Regensburg: Friedrich Pustet 
2016. 220 S., ISBN 978–3–7917–2778–3 (Paperback); 978–3–7917–7112–0 (PDF).

Die Grazer Fundamentaltheologin Isabella Guanzini legt in ihrem Buch eine dichte 
Refl exion zum Thema „Anfang und Ursprung“ vor, von dem sie selbst behauptet: 
„Die Notwendigkeit, die Frage nach dem Anfang zu stellen, ist zusammen mit der 
logischen Unmöglichkeit ihrer Aufl ösung die crux philosophorum“ (23). Als Weg-
gefährten ihres Diskurses wählt sie den italienischen Philosophen und Politiker (von 
1993 bis 2000 und von 2005 bis 2010 Bürgermeister von Venedig) Massimo Cacciari 
(* 1944) und den Basler Theologen und ernannten Kardinal Hans Urs von Balthasar 
(1905–1988). Das ungewöhnliche Gespann der beiden Wegbegleiter erklärt die Verf.in 
mit dem Hinweis: „Ihr Denken folgt, auf ganz unterschiedlichen Wegen, immer dem 
Originären: In ihrem verwegenen Umgang mit der abgründigen, unvordenklichen 
Tiefe des Anfangs wollen sowohl Balthasar als auch Cacciari – mit einer Klarheit, an die 
wir nicht mehr gewöhnt waren – ein Programm der theo-logischen Rehabilitation der 
Ontologie vorlegen, die in den Falten der Motive liegt, welche der späte Schelling mit 
besonderer Bestimmtheit, wenn auch in unvollendeten Skizzen, ausgearbeitet hatte“ 
(11). Mit Friedrich Wilhelm Joseph Schelling (1775–1854) ist ein dritter Wegbegleiter 
genannt, mit dem die beiden Erstgenannten ein engagiertes Gespräch führen. „Die 
Schelling’sche Spätphilosophie zeigt sich – ausdrücklich bei Cacciari, weniger explizit 
und unbestimmter bei Balthasar – als gemeinsame Matrix eines ‚Denkens des Gött-
lichen‘ im Lichte eines unerreichbaren und abgründigen Hintergrunds, in dem Gott 
selbst sich als Trinität entfaltet“ (14). 

Drei Wegabschnitte gliedern den Diskurs. Der erste Teil („Das dem Logos Vorher-
gehende“: 19–75) stellt die Elemente dar, die Cacciaris philosophische Refl exionen über 
den Anfang bestimmen. Aus seinem umfangreichen Œuvre werden vornehmlich drei 
Werke befragt: Icone della legge (Milano 1985, 22002); Dell’Inizio (Milano 1990); Della 
cosa ultima (Milano 2004). Der zweite Teil („Das Mögliche und das Geoffenbarte“: 
77–123) sichtet „Theologische Schnittpunkte, Vermutungen und Widerlegungen“, wie 
der Untertitel formuliert. Als Mittelteil markiert er den Übergang von der Philosophie 
zur Theologie. Der dritte Teil („Die Herkunft von Agápe“: 125–210) betritt das Terrain 
der Theologie Balthasars und arbeitet den „Logos der Liebe“ heraus. „Balthasar über-
denkt also das klassische Prinzip der Analogie des Seins in einem trinitarischen Licht 
und verwandelt es in analogia caritatis: ‚Glaubhaft ist nur Liebe‘, denn in ihr wurde 
die Wirklichkeit gedacht und gezeugt, und nur im Lichte der Bindungen Agapes ent-
faltet sie sich und wird erkennbar“ (195). Die Autorin macht sich die Formel analogia 
caritatis zu eigen, die von mir in meiner Dissertation geprägt worden und seither in 
die koinē der Theologensprache eingegangen ist (Analogia Caritatis. Darstellung und 
Deutung der Theologie Hans Urs von Balthasars, FThSt 120, Freiburg i. Br. 1981). „Auf 
Schellings Weg werden die Philosophie und die Theologie der Erschütterung und dem 
Enthusiasmus einer ästhetischen und dramatischen Erfahrung ausgesetzt, in der das 
religiöse Ursprüngliche die der Historizität und Pathizität des Lebenden innewohnen-
den Kräfte und Spannungen nährt“ (132). In der Tat, mit dem Denken und den Werken 
Schellings hat sich Balthasar intensiv befasst. Angefangen bei den Erwähnungen in 
seiner Dissertation Geschichte des eschatologischen Problems in der modernen deutschen 
Literatur (1930) über das große Kapitel (S. 204–251) im ersten Band der Apokalypse der 
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deutschen Seele taucht 1 jedem Flügel des Trıptychons der Trilogie Asthetib
Dramatık Logik eın eigener Abschnıitt Schelling auf. Im Band Herrlichkeit
„Im Raum der Metaphysık“ ( 590—904) wıird der Philosoph aufgerufen als
Kontrapunkt elner theologischen Asthetik. „Schellings Philosophie 1St, als Philosophie
des Gleichgewichts zwıischen Unendlich und Endlıch, W1e keine andere der euzeıt e1ne
asthetische Philosophie; ber nıcht Philosophie der Herrlichkeit enn das kann e1ne
Identitätsphilosophie nıcht sein sondern ausgesprochen ‚Philosophie der Kunst“‘“ ebd
898) Im Band „Prolegomena“ der Theodramatık (S 532-542) wiıird Schelling
herangezogen 1m Ontext der Reflexionen ber Rolle und Person. „Schelling hat hier,
iınnerhalb se1nes 5Systems, eın abschließendes Wort vefunden, das 1 der Sprache der
deutschen Mystık dıe Verwesentlichung des Einzelnen ylaubhaft machen kann, hne ıhn
1mM Goöttlichen untergehen lassen. Freilich bleibt dem Wort ‚Person, Persönlichkeit‘

Negatıves anhaftend; wırd als Selbstwille verstanden, der sıch restlos werk-
zeuglıch unterzuordnen hat“ ebd 542) Im Band I{ „Wahrheıt (jottes“ der T’heologik

(S 232-239) wıird dıe Schelling’sche Philosophie des Mythos vewürdigt, annn
ber apodiktisch festgehalten: „Der Mythos hat VOo.  - der Hypostasıerung kosmischer
und ex1istentieller Phänomene velebt. Das Christentum hat ıhn unwıederbringlich
beendet, und keıin ‚nachchristliches Zeitalter‘ kann ıhn wiedererwecken“ ebd 237)
Der UÜberblick zeıgt, 4Ss Balthasar Schelling mallz verschıedenen Themenbere1i-
chen und Fragen herangezogen, ber zugleich dıe Distinktiva markıert hat uch dıe
utorın hebt den Einfluss Schellings auf Balthasars Werk hervor. „ In der T’heologıik,
dem Werk se1ner spaten Reıife, schimmert dıe Ontologie der Freiheit Schellings verade
1n den entscheidenden Passagen häufiger durch iınsbesondere dort, sıch dıe
Benennung (jottes als Agape und Freiheit bemuht. In der intensıven Ause1inanderset-
ZUNY mıiıt dem ıdealıstischen Prometheismus‘ etw22 1 der Apokalypse der deutschen
Seele der 1 Herrlichkeit hat cse1ne Analyse der Philosophie Schellings VOozxr allem dıe
renzen se1ner System-Ontologie hervorgehoben, dıe das Absolute 1 das Scheitern
der Geschichte und das Bestreben der Vernunftt einbezieht Schellings System
erscheint hıer als Trıumph der antı-christlichen (3nosıs. Und doch taucht Schellings
Denkform 1mM Hıntergrund der Theodramatık wıieder auf, als Motor el1nes IEINEeYAYLUM
Iihertatis IN Deum, WCI1LIL uch 1n den hıer erläuterten renzen. Und schlieflich flıe{it
das Staunen der Vernuntt angesichts der (notwendigen) yrundlosen Begründetheıit der
abgründiıgen Herrschaft (Freiheıit) des Grundes 1 dıe 1 Balthasars Trilogie prasenten
theologischen Intuitionen e1n  C 208) Unprätentiös tasst dıe utorın Ende des langen
Diskurses ıhr Anlıegen ZUuU „Agape 1STt Wunde-r und weıfß iımmer Vo Neuem
kleine (aber entscheidende) Durchgänge 1mM Dunkel öffnen, durch dıe vielleicht
LLUI elınen Augenblick lang VOo. Ursprung und der Bestiımmung des Se1ns
erkennen 1St, damıt jedes Dıng aut diese We1se VOo G lanz, der unvermeı1dlıich ALULS diesen
wıinzıgen Rıssen ausgeht, durchdrungen, jedes nackte Leben VOo.  - ıhm berührt werden
kann und Se1 C LLUI elınen Augenblick lang. Das Wl C WAS WI1r letztendlich
wollten“ (209 FEın Literaturverzeichnıs (211—-220) schliefit dıe Arbeıt ab

Eıne krıitische Bemerkung gilt dem Verhältnis Vo arche und Deus Irınıtas be1 (ac-
cları. Ic frage mich, ob be] seınem Konstrukt nıcht dıe Getahr eıner „Quaternitas“
Ott droht Kann dıeser drohende Schatten ausgeschlossen werden? Als dıe utorın
verichtetes Desiderat könnte 1C M1r vorstellen, 4SSs manche ıhrer Formulierungen
auch e1ınem dıdaktıschen Aspekt überdenken waren. Vielleicht hätte auch
e1ne eintführende Darstellung der Philosophie Schellings dem Verständnıs der Arbeıt

Falls z B Theologiestudenten als potentielle Leser angesprochen werden
sollten, befürchte ich, A4ss nıcht iımmer dıe notwendigen Voraussetzungen vorhanden
sınd, dem komplexen philosophischen Diskurs folgen.

Be1 der Liıste der Corrigenda tallen etliche lateinısche Wendungen auf, dıe tehlerhatt
sind 157 lıes HLOFTE geOometrICO; 143 lies uD speCLE humanıitatıs; 159 lies: funda-
MEenfium INCONCUSSUM; 165 lıes SCMUNGA v»erbn. 1St IENEeYAYIUM Mmentis als eutrum

deklinieren, 155 fınıs AuUstriae als Maskulinum. 154 „orthopädische Praktık“
wiırkt 1mM Ontext befremdliıch 1485 Anstelle Vo  S „der fungjierenden Wurzel“ lese 1C.
„der ftundierenden Wurzel“ 175 Adrıenne VOo.  - Speyr als „calvınıstıische Gelehrte“

bezeichnen 1St unpassend. Ö1e Wal e1ne praktızıerende AÄrztıin. 185 Was meınt 1er
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deutschen Seele (1937) taucht in jedem Flügel des Triptychons der Trilogie Ästhetik / 
Dramatik / Logik ein eigener Abschnitt zu Schelling auf. Im Band Herrlichkeit III/1: 
„Im Raum der Metaphysik“ (1965) (S. 890–904) wird der Philosoph aufgerufen als 
Kontrapunkt einer theologischen Ästhetik. „Schellings Philosophie ist, als Philosophie 
des Gleichgewichts zwischen Unendlich und Endlich, wie keine andere der Neuzeit eine 
ästhetische Philosophie; aber nicht Philosophie der Herrlichkeit – denn das kann eine 
Identitätsphilosophie nicht sein –, sondern ausgesprochen ‚Philosophie der Kunst‘“ (ebd. 
898). Im Band I: „Prolegomena“ der Theodramatik (1973) (S. 532–542) wird Schelling 
herangezogen im Kontext der Refl exionen über Rolle und Person. „Schelling hat hier, 
innerhalb seines Systems, ein abschließendes Wort gefunden, das in der Sprache der 
deutschen Mystik die Verwesentlichung des Einzelnen glaubhaft machen kann, ohne ihn 
im Göttlichen untergehen zu lassen. Freilich bleibt dem Wort ‚Person, Persönlichkeit‘ 
etwas Negatives anhaftend; es wird als Selbstwille verstanden, der sich restlos werk-
zeuglich unterzuordnen hat“ (ebd. 542). Im Band II: „Wahrheit Gottes“ der Theologik 
(1985) (S. 232–239) wird die Schelling’sche Philosophie des Mythos gewürdigt, dann 
aber apodiktisch festgehalten: „Der Mythos hat von der Hypostasierung kosmischer 
und existentieller Phänomene gelebt. Das Christentum hat ihn unwiederbringlich 
beendet, und kein ‚nachchristliches Zeitalter‘ kann ihn wiedererwecken“ (ebd. 237). 
Der Überblick zeigt, dass Balthasar Schelling zu ganz verschiedenen Themenberei-
chen und Fragen herangezogen, aber zugleich die Distinktiva markiert hat. Auch die 
Autorin hebt den Einfl uss Schellings auf Balthasars Werk hervor. „In der Theologik, 
dem Werk seiner späten Reife, schimmert die Ontologie der Freiheit Schellings gerade 
in den entscheidenden Passagen häufi ger durch: insbesondere dort, wo er sich um die 
Benennung Gottes als Agape und Freiheit bemüht. In der intensiven Auseinanderset-
zung mit dem ‚idealistischen Prometheismus‘ – etwa in der Apokalypse der deutschen 
Seele oder in Herrlichkeit – hat seine Analyse der Philosophie Schellings vor allem die 
Grenzen seiner System-Ontologie hervorgehoben, die das Absolute in das Scheitern 
der Geschichte und das Bestreben der Vernunft einbezieht […] Schellings System 
erscheint hier als Triumph der anti-christlichen Gnosis. Und doch taucht Schellings 
Denkform im Hintergrund der Theodramatik wieder auf, als Motor eines itinerarium 
libertatis in Deum, wenn auch in den hier erläuterten Grenzen. Und schließlich fl ießt 
das Staunen der Vernunft angesichts der (notwendigen) grundlosen Begründetheit der 
abgründigen Herrschaft (Freiheit) des Grundes in die in Balthasars Trilogie präsenten 
theologischen Intuitionen ein“ (208). Unprätentiös fasst die Autorin am Ende des langen 
Diskurses ihr Anliegen zusammen: „Agape ist Wunde-r und weiß immer von Neuem 
kleine (aber entscheidende) Durchgänge im Dunkel zu öffnen, durch die – vielleicht 
nur einen Augenblick lang – etwas vom Ursprung und der Bestimmung des Seins zu 
erkennen ist, damit jedes Ding auf diese Weise vom Glanz, der unvermeidlich aus diesen 
winzigen Rissen ausgeht, durchdrungen, jedes nackte Leben von ihm berührt werden 
kann – und sei es nur einen Augenblick lang. Das war es, was wir letztendlich sagen 
wollten“ (209 f.). Ein Literaturverzeichnis (211–220) schließt die Arbeit ab. 

Eine kritische Bemerkung gilt dem Verhältnis von archē und Deus Trinitas bei Cac-
ciari. Ich frage mich, ob bei seinem Konstrukt nicht die Gefahr einer „Quaternitas“ in 
Gott droht. Kann dieser drohende Schatten ausgeschlossen werden? Als an die Autorin 
gerichtetes Desiderat könnte ich mir vorstellen, dass manche ihrer Formulierungen 
auch unter einem didaktischen Aspekt zu überdenken wären. Vielleicht hätte auch 
eine einführende Darstellung der Philosophie Schellings dem Verständnis der Arbeit 
gutgetan. Falls z. B. Theologiestudenten als potentielle Leser angesprochen werden 
sollten, befürchte ich, dass nicht immer die notwendigen Voraussetzungen vorhanden 
sind, um dem komplexen philosophischen Diskurs zu folgen. 

Bei der Liste der Corrigenda fallen etliche lateinische Wendungen auf, die fehlerhaft 
sind: S. 132 lies more geometrico; S. 143 lies sub specie humanitatis; S. 159 lies: funda-
mentum inconcussum; S. 168 lies semina verbi. S. 42 ist itinerarium mentis als Neutrum 
zu deklinieren, S. 155 fi nis austriae als Maskulinum. – S. 134: „orthopädische Praktik“ 
wirkt im Kontext befremdlich. S. 148: Anstelle von „der fungierenden Wurzel“ lese ich 
„der fundierenden Wurzel“. S. 175: Adrienne von Speyr als „calvinistische Gelehrte“ 
zu bezeichnen ist unpassend. Sie war eine praktizierende Ärztin. S. 183: Was meint hier 
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„Um-Gestalt“? Geläufiger 1St dıe Pluralbildung „dıe Transzendentalzen“ anstelle Vo  S

„Iranszendentalen“ (Z 156 Ö.) uch 1mM Literaturverzeichnıs iinden siıch einıge
Errata: 211 lıes Balthasar, Hans Urs Die (Gottesfrage des heutigen Menschen; 216
Die dem Äutorennamen „Kasper, Walter“ zıtı1erten Autsatztıtel 1n „Commun10“
bzw. „Iransversalıte“ SLamMMeEN Vo DPeter enr1ıc1.

„Ratıo hide1“ lautet der Tıtel der Reıihe, 1n der das Buch erschienen 1St. Der Unter-
titel tormulijert „Beiträge ZUuUrFr philosophischen Rechenschaft der Theologie“ Diesem
Anspruch wırd das Werk VOo  D Isabella Csuanzını gerecht. Wenn sıch Theologie und
Philosophie dıe Hand reichen, profitieren beide Seliten. Eıne Theologıe hne dıe „Blut-
auffrischung“ durch das philosophische Denken musste ber auch eıne
Philosophie, die sıch dıe Theologıe abschottet, wüuürde verkümmern. Im Blıck
auf dıe beiden Protagonisten Caccıarı und Balthasar mıiıt ıhrer asthetischen Sensibilität
zeıgt sich, 4Sss 1n ıhrem (Euvre dıe Zweierbeziehung Philosophie/T’heologie e1ne
drıtte Groöße erweıtert 1St, namlıch dıe Literatur und dıe Kunst. Erst 1m Spannungstfeld
dieser rel Pole 1STt ıhr Werk dieser beeindruckenden Gestalt und Monumentalıtät
herangewachsen. UÜbrigens Walr das Vo  H Cacc1ıarı analysıerte Fresko der Auferstehung
Chriustı VOo.  - Pıero della Francesca autf das 4 hingewiesen wiırd, auf der
Vorderseıite der Todesanzeıige abgebildet, dıe dıe Johannesgemeinschaft nach dem Tod
Balthasars verschickt hat LOCHBRUNNER

LOHFINK, ERHARD: Am nde das Niıichts® UÜber Auferstehung und Ewiges Leben.
Freiburg Y. Herder 017 378 S 4 ISBEN /785—3—451—31104—_5 (Hardback); G 78 — S —
451—582104—_) PDF)

Der ert. nımmt se1ne Leser auf e1ne lange Reise mıiıt. Dabe1 zeıgt iıhnen, W1e dıe
verschiedenen Kulturen, dıe verschıiedenen Religionen, dıe verschiedenen Phıloso-
phien und schliefßßlich und VOozxr allem der christliche Glaube ber das nde Vo allem
denken W/aSs immer sıch dabe1 zeıgt CS bestimmt die Deutung des menschlichen
Lebens, Ja der Welt und ıhrer Geschichte. Der christliche Glaube unterscheıidet sıch
VOo.  - allen Wegen, dıe Menschen AUS eigenen Überlegungen und Entscheidungen bah-
11C.  b dadurch, A4ss ıhnen eın 1n der Auferstehung Jesu Chriustı eründendes ew1ges
Leben verheißt. Dieser Glaube ebt AUS der Annahme der bıblischen Botschatt. Der
erft. denkt ıhn 1mM Dialog mıiıt allen 1 der Geschichte entwickelten Alternatıven durch
und Aädt der Hoffnung e1n, dıe LLUI das Ja ZU Evangelium begründen und

vermıiıtteln vVeLrMNAS. Kennzeichnen: für das Buch 1STt W 1e 11 ftrüheren Büchern
des Verf.s das velungene Ineinander der tachlichen philosophischen, exegetischen
und dogmatischen Argumentatıon el1nerseılts und der den Leser ansprechenden und
einladenden spirıtuellen Dımension andererseıts. Was iımmer darlegt 1St. durch
se1ne Erfahrungsnähe vepragt

Der ert. stellt se1ne Darlegungen 1 füntf Teıilen VOo  ö Er celbst bezeichnet den vierten
e1l als den entscheidenden „Was mıiıt U115 veschehen wiıird“ (149—-260). Hıer legt 1n
zwolt Abschnıitten dar, W AS der Mensch hat, WL 1mM Tod seınen ırd1ı-
schen Lebensweg eendet und 1n dıe Gemeinnschatt mıiıt dem AUS den Toten auterweckten
Jesus aufgenommen wırd Was sıch dabe1 zeıgt, begründet e1ne umfTfassende, AUS (jottes
Barmherzigkeıt sıch ergeb ende Hoffnung fürjeden einzelnen Menschen, Ja für (jottes
I1 Schöpfung. In diesem Zusammenhang veht der erft. uch autf viele Moaotıve e1n,
dıe 1 der Geschichte der Kırche und ıhrer Lehrentwicklung erortert und 1 der ate-
chese vorgetragen worden sind „Der Tod als Gericht“, „Das Gericht als Erbarmen“,
„Die Hölle“, dıe Welt 1n al ıhren Dımensıionen, dıe Endgestalt dessen, W d oOftt 1m 1nnn
vehabt hat, als siıch e1ne Schöpfung vegenüberstellte. Wenn C 1n der Geschichte der
Kırche be1 der Vorstellung dieser Inhalte bıisweillen uch Engführungen vegeben hat,

werden S1e hıer benannt und korrigıert. Dabe1 kommt immer dıie 1n (jottes Plan und
Werk angelegte Perspektive des Umfassenden, des alle und alles Einbeziehenden ZU

Tragen. Und W wıird uch durchgehend herausgestellt, A4SSs das 1mM Tod 1n (jottes Ewig-
keit übergehende Leben nıcht mehr durch dıie Dımensionen der e1t und des Raumes
begrenzt W1rd „Was mıiıt U1I1S veschehen wırd“ 1n dıiıesem Kapıtel ckiızziert der ert. das,
worauf WI1r für U115 elbst, für alle Menschen, Ja für dıeISchöpfung hoftfen dürten.
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Systematische Theologie

„Um-Gestalt“? – Geläufi ger ist die Pluralbildung „die Transzendentalien“ anstelle von 
„Transzendentalen“ (z. B. S. 156 u. ö.). Auch im Literaturverzeichnis fi nden sich einige 
Errata: S. 211 lies Balthasar, Hans Urs: Die Gottesfrage des heutigen Menschen; S. 216: 
Die unter dem Autorennamen „Kasper, Walter“ zitierten Aufsatztitel in „Communio“ 
bzw. „Transversalité“ stammen von Peter Henrici. 

„Ratio fi dei“ lautet der Titel der Reihe, in der das Buch erschienen ist. Der Unter-
titel formuliert „Beiträge zur philosophischen Rechenschaft der Theologie“. Diesem 
Anspruch wird das Werk von Isabella Guanzini gerecht. Wenn sich Theologie und 
Philosophie die Hand reichen, profi tieren beide Seiten. Eine Theologie ohne die „Blut-
auffrischung“ durch das philosophische Denken müsste verarmen. Aber auch eine 
Philosophie, die sich gegen die Theologie abschottet, würde verkümmern. Im Blick 
auf die beiden Protagonisten Cacciari und Balthasar mit ihrer ästhetischen Sensibilität 
zeigt sich, dass in ihrem Œuvre die Zweierbeziehung Philosophie/Theologie um eine 
dritte Größe erweitert ist, nämlich die Literatur und die Kunst. Erst im Spannungsfeld 
dieser drei Pole ist ihr Werk zu dieser beeindruckenden Gestalt und Monumentalität 
herangewachsen. – Übrigens war das von Cacciari analysierte Fresko der Auferstehung 
Christi von Piero della Francesca († 1492), auf das S. 98 f. hingewiesen wird, auf der 
Vorderseite der Todesanzeige abgebildet, die die Johannesgemeinschaft nach dem Tod 
Balthasars verschickt hat.  M. Lochbrunner

Lohfi nk, Gerhard: Am Ende das Nichts? Über Auferstehung und Ewiges Leben. 
Freiburg i. Br.: Herder 2017. 328 S., ISBN 978–3–451–31104–8 (Hardback); 978–3–
451–82104–2 (PDF).

Der Verf. nimmt seine Leser auf eine lange Reise mit. Dabei zeigt er ihnen, wie die 
verschiedenen Kulturen, die verschiedenen Religionen, die verschiedenen Philoso-
phien und schließlich und vor allem der christliche Glaube über das Ende von allem 
denken. Was immer sich dabei zeigt – es bestimmt die Deutung des menschlichen 
Lebens, ja der Welt und ihrer Geschichte. Der christliche Glaube unterscheidet sich 
von allen Wegen, die Menschen aus eigenen Überlegungen und Entscheidungen bah-
nen dadurch, dass er ihnen ein in der Auferstehung Jesu Christi gründendes ewiges 
Leben verheißt. Dieser Glaube lebt aus der Annahme der biblischen Botschaft. Der 
Verf. denkt ihn im Dialog mit allen in der Geschichte entwickelten Alternativen durch 
und lädt so zu der Hoffnung ein, die nur das Ja zum Evangelium zu begründen und 
zu vermitteln vermag. Kennzeichnend für das Buch ist – wie in früheren Büchern 
des Verf.s – das gelungene Ineinander der fachlichen – philosophischen, exegetischen 
und dogmatischen – Argumentation einerseits und der den Leser ansprechenden und 
einladenden spirituellen Dimension andererseits. Was immer er darlegt – es ist durch 
seine Erfahrungsnähe geprägt.

Der Verf. stellt seine Darlegungen in fünf Teilen vor. Er selbst bezeichnet den vierten 
Teil als den entscheidenden – „Was mit uns geschehen wird“ (149–260). Hier legt er in 
zwölf Abschnitten dar, was der Mensch zu erwarten hat, wenn er im Tod seinen irdi-
schen Lebensweg beendet und in die Gemeinschaft mit dem aus den Toten auferweckten 
Jesus aufgenommen wird. Was sich dabei zeigt, begründet eine umfassende, aus Gottes 
Barmherzigkeit sich ergebende Hoffnung – für jeden einzelnen Menschen, ja für Gottes 
ganze Schöpfung. In diesem Zusammenhang geht der Verf. auch auf viele Motive ein, 
die in der Geschichte der Kirche und ihrer Lehrentwicklung erörtert und in der Kate-
chese vorgetragen worden sind: „Der Tod als Gericht“, „Das Gericht als Erbarmen“, 
„Die Hölle“, die Welt in all ihren Dimensionen, die Endgestalt dessen, was Gott im Sinn 
gehabt hat, als er sich eine Schöpfung gegenüberstellte. Wenn es in der Geschichte der 
Kirche bei der Vorstellung dieser Inhalte bisweilen auch Engführungen gegeben hat, 
so werden sie hier benannt und korrigiert. Dabei kommt immer die in Gottes Plan und 
Werk angelegte Perspektive des Umfassenden, des alle und alles Einbeziehenden zum 
Tragen. Und es wird auch durchgehend herausgestellt, dass das im Tod in Gottes Ewig-
keit übergehende Leben nicht mehr durch die Dimensionen der Zeit und des Raumes 
begrenzt wird. „Was mit uns geschehen wird“ – in diesem Kapitel skizziert der Verf. das, 
worauf wir für uns selbst, für alle Menschen, ja für die ganze Schöpfung hoffen dürfen. 


